m. 


Abonnementspreis für Lodz: 

jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 

jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 

vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


EAD 


Inland. 


St. Petersburg. Die Expertenkommiſſion beſchloß 


in der Sitzung am 28. Oktober folgende Punkte aus 


dem Berichte der Redaktionskommiſſion zu beſtätigen: 
Das Recht der Eröffnung von Kommunalſchenken ſteht 
jeder Dorfgemeinde zu; der Schenkwirth iſt von der Ge— 
meinde aus der Zahl ihrer Glieder zu wählen; die Ge- 
meinde iſt verpflichtet durch das Landſchaftsamt die 
Landſchaftsverſammlung über die Reſultate der von ihr 
geübten Auſſicht und die Vertheilung des Gewinnes und 
Verluſtes unter die Glieder der Geſellſchaft zu benach⸗ 
richtigen; der Gewinn darf nicht unter die einzelnen 
Gemeindewirthe vertheilt werden, ſondern ſoll ein Kapital 
der Gemeinde bilden, welches bis auf einen beſtimmten 
Theil ſogar im Falle einer Liquidation unberührt bleiben 
muß; die Kommunalſchenken dürfen weder der Gemeinde 
noch einzelnen Perſonen Branntwein auf Kredit verab⸗ 
folgen; die Kommunalſchenken unterliegen den allgemeinen 
Regeln, welche für die Verſorgung von Schenken gelten. 

— In Twer werden in der letzten Zeit, wie ein 
Korreſpondent des „Porjadok“ aus genannter Stadt be⸗ 
richtet, Pferde zu unglaublich billigen Preiſen verkauft. 
So hat z. B. am vergangenen Sonntag ein Pferde⸗ 
händler 103 Pferde, das Stück zu 1 Rbl. gekauft. 
Der allgemeine Futtermangel zwingt die Bauern ihre 
Pferde zu jedem Preiſe zu verkaufen. Die gekauften 
Pferde werden ſofort geſchlachtet, wobei die Aufkäufer 
50 PCt. verdienen. Der Schaden, welcher dadurch der 
ganzen Gegend erwächſt, iſt leicht zu berechnen, wenn 
man bedenkt, daß die Mehrzahl der verkauften Pferde 
aus fünf- bis ſechsjährigen beſteht. 

— Wie bereits gemeldet, geruhten Ihr 


hre Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten am 28. Oktober auch eine De 


putation 


Lie Gräfin Cofel, 

Hiſtoriſcher Roman von J. 

(Fortſetzung.) 

Die fürſorgliche Mutter und die Schweſter Mariens, 
welche Beide mehr Selbſtbeherrſchung und Berechnung 
beſaßen, unterſtützten ſie in jeder Weiſe und ſpielten ihre 
Rolle als Vermittlerinnen auf das geſchickteſte. Man 
wußte Auguſt auf jede mögliche Weiſe zu umgarnen: 
witzige, herausfordernde Bemerkungen folgten ſich ununter⸗ 

; brochen. Bald bewegte man ſich frei und ungezwungen, 
man ſetzte alle konventionellen Formen bei Seite, ſo daß 
ſich der König zuletzt in dieſem Hauſe recht heimiſch zu 
fühlen begann. 

Er fing nun an, ein fleißiger Beſucher des Bie⸗ 
linski'ſchen Salons zu werden und gewöhnte ſich bald an 
die Augen der Frau v. Dönhoff, die durchaus nicht ge⸗ 
willt ſchien, ſich ſeinen Blicken zu entziehen. Es kam 
endlich ſo weit, daß Auguſt ſich ſo verliebt fühlte, als 
bei einem ſo blaſirten Menſchen wie er nur immer da⸗ 
von die Rede ſein konnte. 

„Frau v. Przebendowska, die durch ein Unwohlſeir 
ans Bett gefeſſelt war, konnte nun den Dingen 1 5 be 
Be en 5 laſſen — ihr Werk war vollſtändig 

Jeden Tag erhielt der König einen Brief von der 
Aan Da welche man dienſtbefliſſen u Allem in 
bitt I inte, was ſich in Warſchau zutrug. Auf die 

b i 11 Vorwürfe Anna's antwortete Auguſt anfangs 
den ich regelmäßig mit Betheuerungen ſeiner Liebe und 
reue; in dem Maße aber, als die zärtlichen Blicke der 


J. Kraſchewski. 


Di 
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enſtag, den 3. (1 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuffripte werden nicht zurückgeſtellt. 


der bulgariſchen Kolonien im Süden Beſſarabiens zu 
emgfangen. Dieſe Kolonien wurden 1812 gegründet, 
als mehrere Bulgarenfamilien ſich in dieſem Theile 
Beſſarabiens niederließen. In den dreißiger Jahren 
nahmen die Kolonien immer größere Dimenſionen an 
und zählen gegenwärtig 27,000 Familien, die auf 40 
Anſiedelungen vertheilt ſind. Als dieſer Theil des Gebiets 
Beſſarabiens nach dem Pariſer Traktat von Rußland 
abgetrennt wurde, ſchickten die Bulgaren eine Deputation 
ab, um dem in Gott ruhenden Kaiſer Alexander II. ihre 
Trauer auszuſprechen. Kaiſer Alexander II. ſprach da⸗ 
mals zur Deputation die bemerkenswerthen Worte: „Ich 
werde Euch, Meine Kinder, nicht vergeſſen.“ Dieſes 
Mal überreichte die Deputation Ihren Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten eine Adreſſe, in der ſie ihre tieſe Trauer über 
das Verbrechen am 1. März ausſprechen, zugleich aber 
auch ihrer Freude über die Thronbeſteiguug Sr. Maje⸗ 
ſtät Ausdruck verleihen. An der Spitze der Deputation 
ſtanden: Stadthaupt von Bolgrad M. Rodionow und 
die Mitglieder der landſchaftlichen Verſammlung G. 
Knjaſhewitſch und J. Natſchew. 

— Im März 1882 ſoll die Verlegung des ruſſi⸗ 
ſchen Konſulats von Brody nach Lemberg erfolgen. Ueber⸗ 
dies wird noch ein ruſſiſches Konſulat in Weſtgalizien 
errichtet werden. 

Moskau. Die hieſige iſraelitiſche Gemeinde erhielt 
von ihren Glaubensbrüdern aus Orel eine Siobspoſt. 
Eine vom Oreler Rabbiner und mehreren Vorſtands⸗ 
mitgliedern der dortigen Judengemeinde unterzeichnete 
Depeſche meldet die bevorſtehende Ausweiſung von 400 
Iſraeliten, welche per Etappe nach ihrem Heimathsorte 
befördert werden ſollen. In der Depeſche werden die 


hieſigen Juden gebeten, den 400 Verbannten Geldmittel 

zur Verfügung zu ſtellen, damit dieſelben bei der rauhen 
Jahreszeit nicht den Etappenweg antreten müſſen, ſondern 
die Eiſenbahn benutzen könnten. 


Ein hervorragendes | 


er Tageblatt 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſäunmtliche - 
Annoncen⸗Bureaus. 0 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


er 


Mitglied der hiefigen Judengemeinde Herr E H. leit 
eine Sammlung zur Hilfeleiſtung an die unglüͤckli 
Glaubensbrüder ein, welche mehrere hundert Rubel 
gab. Unter den Spendern ſollen auch einige Ruſſen 
befinden, was uns übrigens nicht wundert, da befann 
lich die Wohlthätigkeit der Ruſſen erhaben Über jeder 
Glaubenshaß iſt, außerdem herrſcht hier in der kosm 
politiſchen Zentrale Rußlands ein enger geſchäftlicher 
geſellſchaftlicher Verkehr zwiſchen Ruſſen und Juden. 

In aller Stille hat die hieſige Theaterdirektion das 
Abonnement für die Theatervorſtellungen der Sarg 
Bernhardt eröffnet. Dieſe Vorſtellungen werden ſich auf 
acht Abende beſchränken. Noch vor der Kaſſgeröffnung 
waren bereits alle Logen „vergriffen“ und Parterre 
nur in den legten Neihen und dies mit vieler 9 
zu haben. Das Publikum iſt im höchſten Grade im 
nirt über „dieſe Geheimniſſe der hieſigen Theaterkar 
welche mit Hintanſetzung des Publikums die Baryſchnfk 
protegirt. 2 

Demnächſt ſoll ein „ruſſiſcher Turnverein“ hie 
ins Leben treten. Die Mitglieder dieſes Vereins wü 
im Gegenſatze zu dem hier beſtehenden deutſchen Turn 
verein, außer dem Turnen, ſich auch zu öffentlichen 
leſungen ꝛc. verſammeln. Ferner ſoll das Fe 
Schwimmen und Reiten geübt werden. 

Im großen Saale des „Slawlanſkii⸗ Bazar“ hat vol 
einigen Tagen ein „ſibiriſches Diner“ zum Andenken 
die vor 300 Jahren erfolgte Vereinigung Sibiriens n 
Rußland ſtattgefunden. An der Feſttafel nahmen 
100 Gäſte Platz. Außer dem Toaſte auf das 
Seiner Majeſtät des Kaiſers toaſtirte man aaf 
Gedeihen Sibiriens, auf die baldige Eröffnung der 
riſchen Univerſität, für welchen ZIweck eine Samml 
eingeleitet wurde. Nach Tomsk und Irkutsk wu 
Beglückwünſchungsſchreiben abgeſchickt und beſchloſſen, 
26. Oktober alljährlich zu begehen. (S. P. 8 
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reizenden Maryſia die Eisrinde feines Herzens zu ſchmelzen 
begannen, wurden dieſe Liebesbetheuerungen ſeltener und 
kälter. 

Gräfin Coſel hegte bei alledem die feſte Hoffnung, 
daß Auguſt's Liebſchaft mit der Dönhoff nur eine vor⸗ 
übergehende Laune ſei, daß der König zu feiner alten 
Liebe zurückkehren und ſeinem königlichen Worte, ſeinen 
Verſprechungen treu bleiben werde. Sie ſollte jedoch 
bitter enttäuſcht werden. 

Im Laufe des Geſpräches hatte Auguſt ſchon mehr⸗ 
mals Vitzthum gegenüber ſich voll Ungeduld und mit 
einer gewiſſen Gereiztheit über die Coſel ausgeſprochen, 
ja er ließ ſogar nicht undeutlich ſeine Abſicht durch⸗ 
ſchimmern, die Feſſeln, welche ihn an die Gräfin ketteten, 
ganz zu brechen; doch ſchien ihn noch eine gewiſſe Furcht 
davon zurückzuhalten. Flemming, der den König und 
ſein Thun nicht aus dem Auge ließ und dem dieſe 
Wandlung natürlich nicht entging, beeilte ſich, ſein 
Möglichſtes dazu beizutragen, um den Bruch zu be⸗ 
ſchleunigen. - 

Eines Abends, als ſie zuſammen zechten und der 
König unwillkürlich einen Seufzer ausſtieß, begann der 
General herzhaft zu lachen. 

„Ich möchte Eurer Majeſtät gern eine alte Ge⸗ 
ſchichte in's Gedächtniß zurückrufen“, begann er nach 
einer Weile. „Man kann manchmal aus ſo alten Ge⸗ 
ſchichten recht gute Lehren ziehen!“ 

„Zum Beiſpiel?“ fragte der König. 

„Vor geraumer Zeit ſchon,“ begann Flemming, 
„liebte ein gewiſſer Fürſt — es war dies, bevor er die 
ſchöne Aurora Königsmarck kennen lernte — dieſer 
Fürſt liebte Schöning's Tochter, die reizende Rechenberg. 
Gar bald jedoch begann er ihrer wieder überdrüſſig zu 
werden, und es handelte ſich nun darum, ſie abzuſchütteln. 


Der Fürſt bat zu dieſem Zwecke ſeinen Kanzler Beichl 
ihm einen Freundſchaftsdienſt zu erweiſen . . D 
machte die nähere Bekanntſchaft der geiſtreichen 8 
von Rechenberg und jo entkam der königliche Liebhabe 
den Krallen der Schönen.“ Fa 
„Und Du wollteſt dieſes Mittel auf die Coſel at 
gewendet wiſſen? Ich zweifle ſehr, daß Du damit Erfol 
haben würdeſt.“ 8 Dr 
„Warum jollte man nicht einen Verſuch wag 
„Welchen glücklichen Sterblichen haſt Du denn 
auserſehen?“ 2 
„Ich überlaſſe dieſe Wahl ganz und gar dem 
blick Euer Majeſtät.“ * 
Der König erhob ſich ſchweigend und durchma 
Zimmer einigemal mit großen Schritten. 
„Die Wahl iſt in der That ſehr ſchwierig,“ 
er dann mit ironiſchem Lächeln. „Es wird n 
Nächſtbeſte der geeignete Mann ſein, ſich ihr zu m 
Ich wüßte eigentlich nur Einen — ihren Couſin 
dahl, ihren Schützling, welcher noch am eheſten 
haben könnte.... Man wird es mit ihm v 
müſſen. Ich wünſchte nur, daß ich im Stande 
ihr irgend eine kleine Treuloſigkeit vorzuwerfen — 
hätte dann einen ganz vortrefflichen Vorwand, um y 
ihr zu brechen.“ — 8 
„Alſo bleiben wir bei Löwendahl. Er iſt der 
allerdings ſehr zu Dank verpflichtet, noch mehr ab 
er Eurer Majeſtät zu verdanken. Im Uebrigen 
ſo viel ich weiß, ſeine hauptſächlichſte Sorge, ſeinen 
zu behalten, und nicht in den Fall der Gräfin Cof 
hineingezogen zu werden. Er thut, was man ihm 
RNB u 
Das Reſultat dieſer Unterredung war ein Brü 
bald darauf nach Dresden abging und Löwend 


— In der ungarischen Delegation erklärte am ver⸗ 
gangenen Dienſtag der interimiſtiſche Leiter des aus: 
wärtigen Amtes, Sektionschef Kallay, Folgendes: 

Ueber die Aeußerungen, welche ich in der letzten 
Sitzung des Ausſchuſſes der ungariſchen Delegation für 
auswärtige Angelegenheiten gethan habe, ſind in den 
Blättern theilweiſe irrige, vielfach lückenhafte Berichte er⸗ 
ſchienen. Dies gilt für den größten Theil der über dieſe 
Verhandlung erſchienenen Mittheilungen. Es kann nicht 
meine Aufgabe ſein, mich in allgemeine Rektifikationen 
einzulaſſen, ich halte es jedoch für meine Pflicht, betreffs 
jenes Theiles meiner Aeußerungen, welcher die jüngſt 
ſtattgehabte Monarchenbegegnung betrifft, einige Be⸗ 
merkungen zu machen und eine Lücke auszufüllen, an 
welche die Tagespreſſe ganz irrthümliche Folgerungen ge: 
knüpft hat. Dieſe Lücke beſteht, ſoweit ich mich erinnern 
kann, und wie auch die anweſenden Mitglieder des Aus: 
ſchuſſes ſich erinnern dürften, in Folgendem: Ich ſagte: 
Was uns betrifft, ſo werden unſere Beziehungen zu 
Italien durch keinerlei egoiſtiſche Rückſichten beſtimmt. 
Um jo offener können wir es ausſprechen, wie bereit: 
lig wir zu der jüngſt erfolgten Annäherung die Hand 
hoten haben, deren Werth für uns noch um ſo höher 
cheint, als eine freundliche Geſinnung uns nicht von 
regierenden Kreiſen allein entgegengebracht wird, ſon⸗ 
dern nach den vielfachen Kundgebungen der öffentlichen 
Meinung Italiens auch im Herzen der Bevölkerung leb— 
haften Wiederhall findet. In Folge dieſer freundſchaft⸗ 
lichen Geſtaltung der gegenſeitigen Beziehungen werden 
wir in Zukunft gegenſeitig nichts zu wünſchen und nichts 
fürchten haben.“ Kallay ſchloß, er halte ſich ver⸗ 
chtet, dieſe Lücke zu ergänzen, ohne ſich in eine Er⸗ 
örterung des weiter Geſagten bezüglich der Irredenta 

und anderer Punkte einzulaſſen. (Lebhafte allgemeine 
Eljens.) 

Hierauf gab Graf Andraſſy die Erklärung ab, daß 
er ſich gern der Zuſtimmung anſchließe, welche Kallay's 

Aklärung gefunden. Seine Rede beſagte im Weſent⸗ 
chen Folgendes: 

Aus Erfahrung wiſſe er, daß die Worte eines Mi: 
filters häufig entſtellt der Oeffentlichkeit übergeben werden. 
einfaches Mitglied der Delegation würde er über die 

ümliche Auffaſſung ſeiner Worte geſchwiegen haben, 
un nicht er, als er auswärtiger Miniſter war, den 
nach Venedig begleitet und den Grundſtein 
zu der Politik gelegt hätte, welche ſich bis heute ſo 

glücklich entwickelt. Er ſei während ſeiner ganzen 

Miniſterlaufbahn der Ueberzeugung geweſen, daß Ein— 
cht und ein freundſchaftliches, inniges Verhält⸗ 
Mi zwiſchen Italien und Oeſterreich-Ungarn ein 

roßer und wichtiger Faktor des europäiſchen Gleich⸗ 
his ſei, er könne daher nicht zulaſſen, daß 
e Worte im Gegenſatz zu ſeiner langen politiſchen 
angenheit gedeutet werden. Redner glaubt, Kallay 
abe mit der Erwähnung des Irredentabundes Denje⸗ 

en die Waffen entreißen wollen, welche wegen des 
lens deſſelben nicht der Aufrichtigkeit der gegenſeitigen 
guten Beziehungen vertrauen, oder deren Dauer ans 
yeifeln: darum habe er (Andraſſy) gejagt, daß dieſer 
ſeiner Bedeutung überſchätzte Bund äußerlich wohl 
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ſung brachte, daß er Alles, was in ſeiner Macht liege, 
n ſolle, um die Gräfin Coſel in irgend einer Weiſe zu 
promittiren. Man ließ dabei natürlich durchſchimmern, 
5 er, indem er dieſem Wunſche entſpräche, einer hoch⸗ 
ten Perſon einen großen Dienſt erweiſen würde, einer 
on, die ihn dafür in der freigebigſten Weiſe zu be⸗ 
wiſſen werde. 

Das waren die Mittel, welche hervorragende Perſönlich⸗ 
jener Zeit anzuwenden keinen Anſtand nahmen, 


edigung zu verſchaffen, ihrem Ehrgeiz oder ihrem 
zu frohnen. 
z Zweites Capitel. 
. Von Stufe zu Stufe. 
Während König Auguſt in Warſchau, wie wir geſehen 
hen, auf ſchlaues Anſtiften der Frau v. Przebendowska, 
ſich die Zeit zu vertreiben, zu den Füßen der kleinen 
off lag, welch Letztere ihre Rolle ganz nach der 
lung ihrer klugen Mutter ſpielte, vernahm Gräfin 
el in Dresden, kaum von einer Krankheit geneſen, mit 
| Beſtürzung die Nachrichten aus der polniſchen 
uptſtadt, welche man ihr täglich zu hinterbringen nicht 
ngelte. - 
Flem ming ließ es ſich eifrig angelegen ſein, daß ſie 
Allem genau unterrichtet wurde, und da der König 
iferfucht und die Heſtigkeit der Coſel fürchtete, trug 
chlaue und umſichtige Höfling dafür Sorge, daß ſie 
us von Spionen umgeben war, die jeden ihrer Schritte 
fauerten und ihm alles genau berichteten, was fie ſprach 


ind that. 

Der König hatte jetzt kein ſehnlicheres Verlangen mehr, 
ls ſich von ihr loszumachen; er hätte indeß gewünſcht, 
ch die Sache ohne viel Geräuſch und ohne Scandal 


hne eigentlich aber ſein 

vor Allem gegen das politiſche Syſtem Italiens und das 
monarchiſche Prinzip gerichtetes ſei. Dies ſei von jeher 
und noch heute des Redners Ueberzeugung, die er ent- 
ſchieden vor der Oeffentlichkeit wiederhole. In lang⸗ 
jährigem Verkehr mit italieniſchen Staatsmännern habe 
Redner keinen Einzigen getroffen, der nicht aufrichtig 
dieſe Anſicht getheilt hätte. Wie ſehr feine in vertrau— 
licher Sitzung abgegebene Erklärung die Verläßlichkeit der 
Beziehungen beider Länder accentuirt, erhellt ſchon daraus, 
daß der Finanzminiſter Szlavy nur deshalb an feine 
(Andraſſy's) Aeußerung einige Bemerkungen anknüpfte, 
weil er, die Praxis kennend, vorausſah, daß ſich gelegent- 
lich der Fortifikationsvorlagen des Heeresausſchuſſes Je⸗ 
mand finden könnte, der hieraus Waffen ſchmieden und 
ſagen könnte: „Wozu Geld für Fortifikationen veraus⸗ 
gaben, wenn von nirgends her Gefahr droht.“ Redner 
wolle angefichte unrichtiger Mittheilungen jeden Zweifel 
darüber zerſtreuen, daß er unter den Delegationsmit⸗ 
gliedern, ohne Rückſicht auf die Parteiſtellung, Nie: 
manden kenne, der die Begegnung der Monarchen, welche 
von zwei Nationen mit aufrichtigſter Sympathie be⸗ 
gleitet worden (allgemeiner lebhafter Beifall), nicht mit 
voller Herzensfreudigteit begrüßt hätte und nicht gleich 
dem Redner, überzeugt geweſen wäre, daß unter den 
neueſten politiſchen Ereigniſſen kaum eines für uns er: 
freulicher geweſen, als dieſes. (Lebhafter Beifall.) Dieſer 
Ueberzeugung gebe er entſchieden Ausdruck und bedauere, 
daß es Haymerle nicht vergönnt geweſen, ſich des 
ſchönſten Reſultats feiner Wirkſamkeit perſönlich zu er: 
freuen. 


* * 
* 
„Poſt“ liefert einen Aufſehen erregenden 


Die 


Kommentar, welcher nichts Geringeres als ein demnäch— 


ſtiges Demiſſionsgeſuch des Reichskanzlers in Ausſicht 
ſtellt. Sie ſchreibt: 

„Der Reichskanzler beabſichtigt, dem Vernehmen 

nach, im Laufe dieſer Woche nach Berlin zurückzukehren, 
um Angeſichts des Ergebniſſes der Reichstagswahlen 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer über die zukünftige Geſtaltung 
der Regierung Vortrag zu halten. Wie wir hören, ſoll 
der Reichskanzler geäußert haben, er wäre es müde, das 
Stichblatt für alle Bosheit, Niederträchtigkeit, Verläum⸗ 
dung und neidiſche Verdächtigung zu ſein, welche eine 
Bevölkerung von 45 Millionen ablagerte.“ 
Der Reichskanzler hat, ſo berichtet die „Poſt“ weiter, 
mit Niedergeſchlagenheit anerkannt, daß die Aufgabe, das 
deutſche Volk der Einheit oder auch nur der Einigkeit 
weiter zuzuführen, an der er Zeit ſeines Lebens mit 
ganzer Hingebung gearbeitet habe, ſeine Kräfte überſteige. 
Er würde nicht daran denken, ſich der Fortſetzung der⸗ 
ſelben zu entziehen, wenn er zehn Jahre jünger wäre 
und noch ſo rüſtig, wie nach Beendigung des franzöſiſchen 
Krieges, oder wenn er in der Zuſtimmung der Mehrheit 
ſeiner Landsleute Stärkung und Beiſtand fände. Ohne 
dieſen und erſchöpft durch nunmehr 30jährige verant⸗ 
wortungsvolle Arbeit in der großen Politik, glaube er 
ſeinen Pflichten gegen ſein Vaterland genügt zu haben 
und halte ſich berechtigt, eine undankbare Aufgabe an⸗ 
deren Händen zu überlaſſen. 


— 
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Gewiß auf allerlei Weiſe, wozu ſie ſchon die na⸗ 
türliche böſe Neigung des Herzens führen kann; beſon⸗ 
ders bei furchtſamen oder ſchlau angelegten Kindern, 
wenn ſie ſich dadurch einer harten Strafe zu entziehen 
hoffen. Es wäre darüber viel zu ſagen; hier wollen wir 
uns nur auf das Aeußerſte beſchränken. 

Von wie viel Lüge iſt das geſellſchaftliche Leben 
erfüllt und die Kinder hören es. Sie hören es, daß 
man ſich verleugnen läßt, um einen unangenehmen Be⸗ 
ſuch abzuhalten. Sie hören es, daß man Jemanden 
ins Geſicht die ſchönſten Worte ſagt und wenn er den 
Rücken kehrt in der ſchonungsloſeſten Weiſe über ihn 
herzieht. Sie hören es, wie man ſich bei dem Geber 
freudig für ein Geſchenk bedankt, das man, wenn er 
fort iſt, die Naſe rümpfend verächtlich bei Seite wirft. 
Sie hören es, daß man ſich beklagt, dieſe oder jene lang: 
weilige Perſönlichkeit einladen zu müſſen, die bei ihrem 
Erſcheinen dann auf das Herzlichſte begrüßt wird. 

Welchen Eindruck muß aber ein derartiges Ver: 
fahren auf die Kinder machen, die viel ſchärfer das Thun 
und Treiben der Erwachſenen beobachten, als dieſe, Be⸗ 
quemlichkeitshalber, gern einräumen wollen. 

Auch werden die Kinder oft an's Lügen gewöhnt, 
indem man ihnen ſelber vorlügt. Man droht ihnen 
z. B. mit dem fremden Onkel, der das unartige Kind 
mitnehmen will — daß der ſchwarze Mann komme — 
daß der Wolf es freſſen werde u. ſ. w. Man belügt 
ſie, um ſie zu bewegen irgend etwas zu thun. Ja 
manche belügen die Kinder im Scherz und freuen ſich 
ihrer Leichtgläubigkeit. 

Es kommt ſogar vor, daß man die Kinder eine 
unwahre Botſchaft ausrichten läßt; daß ſie im Auftrage 
der Eltern in der Schule falſche Entſchuldigungen vor: 
bringen müſſen u. dergl. Iſt es da zu verwundern, 
daß die Kinder es mit der Wahrheit auch nicht genau 
nehmen und ebenfalls lügen, wenn ſie dadurch einen 
äußeren Vortheil zu erlangen hoffen? 

Oft hilft man ſich mit einer Unwahrheit, wenn ſie 
nach Dingen fragen, die man nicht jagen kann oder will. 
Aber die Kinder erfahren es doch über kurz oder lang, 
daß man ſie betrogen hat und ihr Vertrauen zu der 
Wahrhaftigkeit ihrer Eltern oder Erzieher iſt erſchüttert. 
Da iſt es denn auch nicht zu verwundern, wenn ſie aus 
einer unangenehmen Lage durch eine Lüge ſich zu befreien 
ſuchen — alſo durch daſſelbe Mittel, welches ihre Eltern 
angewandt haben. 

Es iſt aber gar nicht nothwendig, eine Unwahrheit 
zu jagen, wenn man nicht die Fragen der Kinder be⸗ 
antworten will; man kann ſtets bei der Wahrheit bleiben, 
ohne ihnen darum etwas zu ſagen, was zu wiſſen für 
ſie jetzt nicht gut wäre. Ein Kind muß zu ſeinen 
Eltern unbedingt Vertrauen haben; es muß ihm un⸗ 
umſtößlich feſt ſtehen: 

Was Vater oder Mutter ſagt, iſt wahr. 

Das kann aber nicht erreicht werden, wenn man 
nicht unumſtößlich an dem Grundſatz feſthält: nie und 
unter keiner Bedingung dem Kinde eine Lüge zu ſagen 
und wäre es ſcheinbar auch in der beſten Aſicht. 


Die Lüge kann niemals Gutes wirken, denn fie ift. 


und bleibt die Wurzel allen Uebels. 
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abſpiele. Es gab wohl noch Momente, in denen er die 
ſchöne Coſel bedauerte; allein bei ſeinem ſchwachen Charakter 
und ſeiner Frivolität fand er nicht die Kraft, den Intriguen 
ein Ende zu machen, mit denen man ihn und ſie förmlich 
umſponnen hatte. 

Jedes neue hübſche Geſichtchen, das ihm aufſtieß 
und daß die Gelegenheit zu beuützen wußte, konnte aus 
ihm machen, was es wollte. Der Reiz der Neuheit übte 
eine unwiderſtehliche Anziehungskraft auf dieſen an vorüber⸗ 
gehende, oberflächliche Liebeleien gewohnten Monarchen aus. 
Der Anfang dieſer Liebſchaften war ſtets derſelbe, auch 
endeteten ſie immer wie alle derartigen Verbindungen, 
welche in dem blaſirten Herzen nur ein Gefühl der Lang⸗ 
weile, des Ueberdruſſes und einen gewiſſen Sarkasmus, 
bei den Opfern aber nichts als Thränen und Reue 
zurücklaſſen. 

Auguſt beſchwichtigte im Gefühle ſeines Unrechtes 
ſein Gewiſſen damit, daß ja die Königsmarck, die Eſterle 
und die Teſchen in ihrer Verlaſſenheit Schützer und 
Tröſter zu finden gewußt hatten und daß die Coſel wohl 
nicht ermangeln werde, desgleichen zu thun; freilich konnte 
er ſich andererſeits nicht verhehlen, welch' großer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen jenen Fraunen und einer Gräfin Coſel 
herrſchte. Einer jeden hatte er irgend einen Fehltritt, 
eine Schwachheit vorzuwerfen gehabt, nur Anna's Be⸗ 
nehmen war ſtets tadellos geweſen. 

Indeß bedrohte die Gräfin das Leben des Königs. 
Sie hatte erklärt, daß ſie ihm eine Kugel in den Kopf 
jagen und ſich dann ſelbſt tödten werde — und man 
wußte, daß ſie ganz die Frau danach war, Wort zu 
halten. Es waren demnach die gemeſſenſten Weiſungen 
nach Dresden ergangen, daß man ſie auf das ſorgfältigſte 
überwachen möge. 

Flemming kannte beſſer als irgend Jemand ſonſt die 


Wankelmüthigkeit Auguſt's; er hatte ſchon mehr als einmal 
für ſich ſelbſt Vortheil daraus zu ziehen gewußt. Als 
er einſt in Ungnade gefallen war, hatte er ſich mit Ge⸗ 
walt Einlaß beim Könige erzwungen, und durch dieſen 
kühnen Streich war es ihm geglückt, nicht nur ſeine 
frühere Stellung, ſondern auch den Einfluß auf den 
König, den er vordem beſeſſen hatte, wieder zurückzuge⸗ 
winnen. Er war ſich vollſtändig klar darüber, daß die 
Schönheit der Gräfin im Verein mit ihrem Geiſte und 
der Feſtigkeit ihres Charakters eine Reaktion im Geiſte 
des Königs hervorrufen, das ſo ſchön Eingeleitete wieder 
zunichte machen und alle ſeine Pläne zerſtören konnte, 
ſobald es ihr gelänge, ſich dem Könige wieder zu nähern. 
Man mußte ſie alſo gänzlich unſchädlich machen. 

Zu dieſem Zwecke war Löwendahl, der Oberſthof⸗ 
marſchall, gewonnen worden. Er ſollte den Verſucher 
ſpielen. Die Sache war verlockend genug — denn Anna 
geſaß Diamanten, Güter, Paläſte; ſie war noch immer 
jung und ihre Schönheit bewundernswerth. Im Uebrigen 
handelte es ſich ja eigentlich nur darum, daß man in die 
Lage kam, ihr eine kleine Untreue vorzuwerfen. 

Als nun eines Morgens Haxthauſen, der Freund 
der Gräfin, ſich bei ihr einfand, traf er ſie in Thränen 
aufgelöſt und in der lebhafteſten Erregung; ſie lief hände⸗ 
ringend im Zimmer umher. 

„Könnt Ihr es glauben, mein Herr,“ rief ſie ihm 
bei ſeinem Eintritte entgegen „daß in dieſem Augenblicke 
ein Menſch der mir alles verdankt, was er iſt, daß dieſer 
nichtswürdige Löwendahl die Frechheit gehabt hat, mir 
eine Liebeserklärung zu machen?! Ich habe ihn behandelt 
wie den allerletzten Lakaien und ihm gedroht, daß ich die 
Sache dem König ſchreiben werde... Er kann 
übrigens von Glück ſagen, daß ich ihn nicht gleich ge⸗ 
ohrfeigt habe.“ ortſetzung folgt.) 


— 


Trübes Wetter, trübe Stimmung. Nach der unge⸗ 
wöhnlich raſch eingetretenen Kälte, hat ſich das richtige 
Spätherbſtwetter eingefunden. Nebel, Regen und in 
Folge deſſen ein ſchauderhafter Schmutz, den wir ja gut 
kennen und entweder mit ihm oder mit dem — die 
Augen und Lunge ſchädigenden Staub — zu kämpfen 
haben. Jetzt iſt der Schmutz an der Zeit, Schmutz über 
Schmutz. Und was iſt denn eigentlich, was wir fo 
ſchlechthin, ja oft gar nicht auszuſprechen wagen, was 
iſt der Schmutz? — Es iſt der Sohn des Waſſers und 
der Erde, mit einer Beimengung verſchiedener, keinesfalls 
aber wohlriechender, irdiſcher, d. i. animaliſcher und 
vegetabiliſcher Abfälle. Es iſt ein Stoff der unſere 
Straßen, Rinnſteine, Trottoire, ja ſogar innere Theile 
der Gebäude zur jetzigen Jahreszeit bedeckt, in manchen 
Stadttheilen ſogar das ganze Jahr hindurch in bedeu⸗ 
tender Menge aufgehäuft iſt. 

Aber ſchlage das Weltbuch der Geſchichte auf, 
blicke zurück in die Vorzeit unſerer Väter, weiter zurück 
bis in die Schranken des Alterthums, bis in die dunklen 
Bäume der Urwelt hinaus, bis in das Fabelland; welche 
große Rolle hat bei den Weltbegebenheiten, bei den Um⸗ 
wälzungen der Völker und der Erde ſelbſt, nicht überall 
das verachtete Element der Schmutz, geſpielt? und zwar 
in rein materiellem Sinne ſeiner Unreinlichkeit. Schon 
bei dem lebhaften Treiben der alten gottloſen Götter 
Griechenlands, ſtoßen wir überall auf Schmutz. Welche 
Schmutzfahrt machte nicht Telemach? Hätte ein großer 
Grieche nicht den Schmutz zu einer Liſt gebraucht und 
ſich nicht hineingeſteckt, ſo wäre Troja nicht gefallen und 
in vielen anderen Fällen und Weltbegebenheiten ſehen 
wir Schmutz auf Schmutz und werden nicht länger an 
ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung zweifeln. 

Aber auch apetitlich, würzend, wohlſchmeckend iſt der 
Schmutz. Stutzen Sie nicht! Die Speiſen ſelbſt be— 
ſtehen oft nur aus Schmutz. Giebt es denn bei uns 
nicht ſolchen Quark? Wir meinen Quark-Käſe, da haben 
Sie's ja gleich im Namen ſelbſt? A propos! zu Schnepfen 
lade ich Sie ein, nur um Ihnen zu beweiſen, wie wohl 
ſchmeckend dasjenige iſt, was man Schmutz nennt. Was 
ſagen Sie zu indianiſchen Vogelneſtern oder Krammets⸗ 
vögel mit einer Füllung eigener Fabrik, — munden die nicht 
auch ganz gut. Sogar etwas Chriſtliches iſt der Schmutz, 
denn es wäre ja wahrhaft muhamedaniſch, täglich fünf- 
mal ſich zu waſchen, und wie ungewaſchen bleibt nicht 
trotzdem ſo ein Türke? 

So iſt der Schmutz wie wir ſehen, überall, welch' 
Wunder, daß wir ihn bei uns in ſolcher Fülle und viel- 
leicht in größerer Menge als anderwärts finden. Jedoch 
genug der Schmutzrede, Schmutz war und bleibt und 
mit ihm auch die ſchmutzigen Menſchen. 

Trotz des etwas wärmeren Wetters naht der Winter 
mit Rieſenſchritten, der Armen giebt es immer mehr, 
die Noth wird größer und die Einnahmen der Armen: 
kaſſe immer geringer. Es fröſtelt einen, wenn man der 
Armuth gedenkt und trotz dieſes Froſtes kommen wir un⸗ 


willtührlich auf den Schmutz zurück. Doch Gottlob, die 


Welt trägt auch reine Weſen, trägt Weſen die den 
Schmutz nicht vertragen und auch ihre Nebenmenſchen 
davon zu befreien ſuchen; daher beruhigt Euch ihr Be⸗ 
dürftigen, es giebt noch Menſchen und die Mehrzahl 
ſolcher, die an Euch denken, die nach Kräften bemüht 
ſind, Euer ſchweres Daſein zu erleichtern. Die Armen⸗ 
kaſſe wird und darf nicht fallen, es giebt Leute die dafür 
ſorgen können und ſorgen verſtehen. 

So wurde auch geſtern durch eine Vorſtellung im 
Eirkus, ein Sümmchen erzielt; in Kurzem wird ein Konzert 
zum Beſten dieſer Kaſſe gegeben werden und auch ſonſt 


ſind ja gefühlvolle Herzen nicht ausgeſtorben, — deshalb 
beruhigen wir uns, die Philantropie von Lodz wird nicht 


untergehen. 


Zu der geſtrigen Vorſtellung im Eirkus, verſammelte 
ſich ein zahlreiches Publikum und war, wie man nach 
dem reichlich geſpendeten Applaus urtheilen kann, mit 
den Leiſtungen der Künſtler zufrieden geſtellt. Beſonders 
lobend müſſen wir die opferwillige Mitwirkung des Herrn 
Ludwig erwähnen, der zur Bereicherung des Programms 
viel beigetragen und durch ſein Auftreten die Wohl⸗ 
thätigkeitsvorſtellung intereſſant gemacht hat. Auch ge⸗ 
bührt hier die vollſte Anerkennung den Mitgliedern des 
Komites für die Mühe, ſowohl beim Arrangement, 
Billetverkauf und Billetabnahme im Cirkus und ſteht es 
zu erwarten, daß dieſe Herren eine weitere Mühe nicht 

euenv, in der Winterſaiſon noch fo manches Vergnügen 
zum Beſten der Vereinskaſſe arrangiren werden. Zu 
eben dieſem Zweck beabsichtigt unſer Männer⸗Geſang⸗ 
Verein in Kurzem ein Konzert zu veranſtalten. Daß das 
Programm auserwählt, und daß überhaupt an dieſem 

end ein wahrer muſikaliſcher Genuß, den wir hier ſo 
ſelten finden, uns bevorſteht, brauchen wir bei den be⸗ 
kannten Leiſtungen dieſes ſich raſch entwickelnden Vereins 
erſt gar nicht zu betonen. 


In Texel's Theater werden von deſſen Geſell⸗ 
ſchaft meiſtens Luſtſpiele gediegener polniſcher Schrift⸗ 
ſteller aufgeführt, die leider eines regen Beſuches ſich 


nicht rühmen können. Die Operetten, die früher, na⸗ 


fammelten, find diesma 


n, l aus dem Repertoir wegen 
Mangel eines entſprechenden Sängerperſonals ganz ge⸗ 
ſtrichen. 


Im Varieté » Theater des Herrn Klieſch, der 
ſtets bemüht iſt dem Publikum etwas Neues zu bieten, 
ſollen zwei neuengagirte Sängerinnen Furore machen, 
und in Klukow's Kunſttempel! wird getingelt und ge⸗ 
tangelt. 


Seit einiger Zeit präſentiren ſich der ſchauluſtigen Menge 
drei Rieſenſchildkröten, die Freunden von Naturſchön⸗ 
heiten ein kaum je wieder zu ſehendes Schauſpiel bieten. 
Sind dieſelben auch nicht ſo ſchrecklich, wie das am 
Schauplatz angeheftete Plakat, wo eine der Rieſenſchild⸗ 
kröten ſchier einen Neger überfällt und erdrücken will, ſo 
bieten ſie in ihren außerordentlichen Dimenſion und Ge⸗ 
wicht doch einen gewaltigen Anblick und es iſt Faktum, 
das der zoologiſche Garten in Berlin, welcher keine ſolchen 
Exemplare beſitzt, dieſelben käuflich zu werben gedenkt. 
Dieſe Schildkröten ſind ganz harmloſe Weſen und wurden 
im Gegentheil von dem Menſchen in der barbariſchſten 
Weiſe ausgerottet, indem ſie bei hellem Wetter an 
dem Strande überfallen und ſchnell auf den Rücken 
geworfen, machtlos zum Opfer fielen. Allerdings 
gehörte dazu ſehr viel Zeit, doch iſt es den Kultur⸗ 
trägern gelungen, dieſe Elephanten⸗Schildkröten faſt ganz 
auszurotten wie die ſpärlichen Wallfiſche und — Elephanten. 
Wenn wir ſolch einen Koloß betrachten, fallen uns aemen 
Sterblichen eigenartige Gedanken ein. Erſtens iſt 
jedes ſolche beneidenswerthe Geſchöpf Hausbeſitzer und 
kennt darum nicht das Leiden eines Miethers, der an 
jedem Quartal neben dem Vergnügen die Miethe hinunter⸗ 
zutragen, noch „geſteigert“ wird. Welcher Dickhäuter 
erreichte wohl die Stärke eines ſolchen Schildes, an deſſen 
Pforten jeder Exekutor zwecklos anklopfen würde, da ge⸗ 
wiß jede Exekution fruchtlos iſt. In ſeinem beſchaulichen 
ſtillen Daſein erreicht ſolch ein Thier ein unmenſchliches 
Alter und hat einen größeren Werth als mancher arme 
Menſch, der zweck- und werthlos in ſeinem Alter oft kaum 
ein Plätzchen findet, um ſein ergrautes Haupt ruhig 
niederzulegen. 


Der Regierungs-Anzeiger vom 31. Oct. (12. Nov.) 
bringt die Nachricht, daß im höheren Regierungskreiſe ein 
Projekt einer neuen Gouvernements⸗Eintheilung im König⸗ 
reich Polen nicht exiſtirt, und alle bisherigen und oft 
wiederholten Gerüchte, wegen Aufhebungen und Verlegungen 
der Gouvernements jeder Begründung entbehren. 


Telegramme. 


Petersburg, 13. November. Der „Regierungs⸗ 
anzeiger“ veröffentlicht einen kaiſerlichen Befehl über die 
zukünftige Reorganiſation der inneren Einrichtungen des 
ruſſiſchen Reiches. Derſelbe erinnert zunächſt daran, daß 
die verſchiedenen von 1859 bis 1880 geſchaffenen Re 
formen ihren Zweck nicht erfüllt haben, der in einer 
ſyſtematiſchen Reorganiſation der geſammten inneren 
Verwaltung des Reiches beſtehe. Es ſei dringend noth⸗ 
wendig mit einer ſolchen Reorganiſation unverzüglich vor⸗ 
zugehen. Kürzlich ſeien mehrere Senatoren mit ſehr 
ausgedehnten Vollmachten in verſchiedene Provinzen ent⸗ 
jandt worden, um daſelbſt eine Enquete über die be: 
ſtehenden Einrichtungen vorzunehmen und Mißbräuche 
und Bedürfniſſe kennen zu lernen. Dieſe Enquste ſei 
gegenwärtig beendet. Die Regierung habe alle Angaben 
geſammelt, um eine Reform im Innern vorzunehmen. 
Die Zahl der Inſtitutionen ſoll vermindert, unnöthige 
Formalitäten ſollen abgeſchafft und eine Dezentraliſation, 
ſoweit es angeht, durchgeführt werden. Zunächſt ſei es 
nothwendig, ein Band zwiſchen der Verwaltung der Re⸗ 
gierung und den Provinzialverſammlungen zu ſchaffen 
und die Rechte, die Pflichten und die Verantwortlichkeit 
beider Theile genau feſtzuſtellen. Dieſe Nothwendigkeit 
bedinge eine vollſtändige Umgeſtaltung der beſtehenden 
Provinzialverwaltung mit einer theilweiſen Verbeſſerung 
der Zemſtvos und der Munizipalitäten. Auf den Vor⸗ 
ſchlag des Miniſters des Innern hat deshalb Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer die Einſetzung einer beſonderen Kom— 
miſſion angeordnet unter dem Vorſitze des Staats⸗ 
ſekretärs Kachanow zur Ausarbeitung von Entwürfen 
für die lokale Verwaltung unter Befolgung eines Pro: 
gramms, das im Miniſterkomité unter Zuziehung von 
zwei Mitgliedern des Reichsrathes, von drei Senatoren, 
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Dieſe Entwürfe ſollen die Reorganiſation der Verwaltungen i 
der Provinzen, der Land» und Stadt - Diftritte und der 
Bauerſchaften umfaſſen. Sodann ſoll dieſe Kommiſſ 
die Aufſchlüſſe und Vorſchläge, welche in den Berichten 
der oben erwähnten mit der Enquete betraut geweſenen 
Senatoren enthalten ſind, ſowie die Entſcheidungen der 
zur Regelung der Angelegenheiten der Bauern eingeſetzten 
Behörden und der Teritorial⸗Verſammlungen prüfen nd 
zwar in Bezug auf diejenigen Fragen, welche die ſpeciell 
bäuerlichen Einrichtungen betreffen. Endlich ſoll der 
Präſident der Kommiſſion in Uebereinſtimmung mit dem 
Miniſter des Innern Vertreter der Lokalverwaltungen 
der Zemſtvos, der Munizipalitäten und aller kompetenten 
Perſonen, deren Mitwirkung er für nutzbringend hält, 
einberufen und von den Miniftern die erforderlichen Akten 
und Aufſchlüſſe verlangen. N 
Hamburg, 12. November. Im Bäckerbreitengang 
Nr. 71. hierſelbſt fand heute früh eine Gasexploſion ſtatt, 
welche den Einſturz dieſes Hauſes verurſachte und viele 
Nebenhäuſer ſtark beſchädigte. Von den Bewohnern des 
Hauſes und im Laden anweſenden Käufern find bis jetzt 
drei als todt und ſechs als ſchwer verletzt ermittelt. Die 
Feuerwehr iſt mit Wegräumung der Trümmer beſchäftigt⸗ 
Baden-Baden, 13. November. Ueber das Befinden 
des Großherzogs wird berichtet: Die letzte Nacht verlief 
günſtiger; es ſtellte ſich ein längerer, namentlich gegen 
Morgen hin erquickender Schlaf ein. Die Temperatur 
ſtieg nicht über 38,7 Grad, der Puls iſt kräftiger bei 
mäßiger Frequenz, das Bewußtſein iſt klar. Am Morgen 
trat ein wohlthuender Schweiß ein. Das geſammte Be⸗ 
finden macht einen befriedigenden Eindruck. — Se. K. K. 
Hoheit der Kronprinz, ſowie der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin von Schweden ſind heute Nacht hier 
eingetroffen. 5 
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Coursbericht. 


Berlin, den —. Novbr. 1881. 
100 Rubel = — M. —. 
Ultimo = — M. —, 
Warſchau, den 14. Novpbr. 1881. 
Berlin 
LONDON 
Pari — 37 


Wien Le 


Inſerate. 4 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
f werden Juſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowsk & Co. 
S Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


x ++ ’ En. 

Die Expedition des „Ludger Tageblatt“ 
Dr. Wislocki 
powröciti przyjmuje jak dawniej Specialnie w cho- 


robach dzieei i kobiet od8 — 9 rand i 1— 5 
popoludniu. 


— 


Biednych bezplatnie od 2—3 popo u- 
dniu. Ulica Petrokowska w domu Braci FISCHER, 
12—6 z 


Eine gut eingerichtete A 


Reſtauration 


an gelegener Stelle iſt veränderungshalber billig zu ver⸗ 
kaufen und ſofort zu übernehmen. - 
Das Nähere in der Expedition d. Bl. 


Feuerſichere trockene 
Kellerräume 


geeignet für Woll oder Garnlager find ſofort zu vermie hen 
Näheres in der Exp. d. Bl. J 


Wienerſtühle 
beſter Qualität empfing in großer Auswahl 


3—3 A. Walter. 


Pe — . 4 - a * * ne x 
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Ipesureurs r. Loan Der Präſident der Stadt Lodz 
_ CHM% OÖBABAAETL Au BCeoOmaro enHAEHin aurreanus bringt den Bewohnern der Stadt Lodz zur allgemeinen 
rop. Aolau, uro coraacno orahna Bapmanexaro Kenntniß, daß in Folge eines Reſkripts der Intendantur⸗ 
Onpymnaro IInrxengaurekaro Ynpangenin ory 30 On- Verwaltung des Warſchauer Bezirks, vom 30. Oktober. 
zaöpa c. r. N. 34800, 10. cero Hosöpa u 12 da- l. J. Nr. 34,800, am 10. (22.) November l. J. um 
con, Ann Öyayız mpomspommten BB upncyernin 12 Uhr Mittags auf dem Bureau des hieſigen Magiſtrates 
Marnerpara phmmreavmme Topru 6635 meperopmkn eine Licitation vermittelſt Deklarationen, behufs Lieferung 
na Nonp nx BL myurtaxs Jon u Z rep onca von Hafer im Monat Dezember. d. J. für Lodz u. Jgierz, 
na cxa6pe Menus cero rom. Kr sanorpaay ſtattfinden wird. Zu liefern find folgende Partieen von 
upencranaubren ca Y min konuyecrza onca, a Hafer u. z. 
nuenno: Auf dem Punkte Lodz 150 Tſchetwert. 
Br uyuers Hoa 150 verkepreii „ Zgierz 250 7 

A Pr Srepap 250 „ Die bei der Licitation theilnehmen wollen, ſind 
Renabmie npummms yugcrie BB ornxi, Topraxg verpflichtet ihre Deklarationen rechtzeitig u. z. ſpäteſtens 
AOAMIUEI npescrananr cho O0 Anenin gabgaro- vor 12 Uhr am erwähnten 10. (22.) November l. J. 
n II III BL KAKOMB cAyuah noame Rab ne- einzureichen. 
Penn 12 yacopz crasanıaro 10 cero Honöpa. 
T. Jona Hosöps 2 aun 1881 r. 
Ipesupeurs: Makoseuxiä. 

Parmaun: A. CEMEHORT. 


it dem 8. d. Mts. l. J. iſt die Hauptniederlage und der Detailverkauf der Erzeng⸗ 
niſſe aus der Warſchauer Dampf⸗Deſtillation von 


F. Jankowski 


ſowie die 


WEIN-HANDLUNG 


nach dem Neuen Dinge Nr. 5 verlegt worden. 
Br Sur Bequemlichkeit für die Abnehmer am Orte, iſt der Verkauf dieſer Erzeugniſſe zu 
e Fabrik⸗Preiſen den Herren "ER 
M. SPRZACZKOWSKI & Comp. 


den Beſitzern der Thee⸗Riederlage Peter Orlou Petrokower⸗Straße 501 
anvertraut worden. 


Z dniem 8 b. m. ir. 


Sklad Hurtowy i Detaliezny wyrobow z Warszawskiej 
I Dystylarni Parowej 


F. JANROWSKIEGO 


oraz 


HANDEL 


przeniesionym zostal na NOWY RYNEK Nr. 5. 
Dla e zus miejscowym odbiorcom, sprzedaz tychze wyroböow po cenach stalych fabryeznych 


1 zostala panom 
zZ M. Sprzaczkowski i S-ka, 
Wiascicielom Sktadu Herbaty firmy: 


_Petrokowska 501. 5 Orlow. E 501. 
r a er 5 ea ee ee D 
— Diejenigen P. T. Herren aus den Provinzſtädten, 


die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, Sn 
mögen ſich zur Aufgabe ftellen, 
unſer großes 


Herren⸗Kleider⸗ Etabliſſement 0 


zu beſichtigen. Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder ſeine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn 
BER unjere Preiſe ſind ſtaunend billig. 


Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten.) 16—12 1 
Bracia Koch, Miodowa 2, 
N 
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Eine graue Ziege. Eine e 


iſt zugelaufen und kann bei Hermann Förſter, Rokociner | wird zu kaufen geſucht. Von wem? ſagt die Expedition 
Straße Nr. 558 abgeholt werden. d. Bl. 3—2 
Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermiethen. 


ae zu erfragen Promenaden⸗Straße 765 in der 2 N ort 
Neftauration des Herrn Merklas. 5 


8 Trockenes | 110 von Neujahr ab ſind 2 bequeme Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. 


Näheres in der Red. d. Bl. 3—2 


Rrenufol; BE RT Pr 


ſowie 1 perfeete Köchin 


wid in größeren Parthien zu kaufen geſucht. 3—2 ! können ſich zu ſofortigem Antritt melden 3—2 
Näheres in der Exped. d. Bl. Hotel Victoria, Zimmer Nr. 5. 


Aosnoseno Heuaypob. 


4 Gott dem Allmächtigen hat es gefallen unſeren 
innigſtgeliebten, unvergeßlichen Sohn, Bruder 
Schwager und Onkel. 


Josef Hardt 


aus dieſem Leben in ein beſſeres Jenſeits abzurufen. 

{ Er entſchlief ruhig, verſehen mit den heil. 

Sterbeſakramenten am 14. Nov. Mittags 12 Uhr 

im 27. Lebensjahre, an einer vieljährigen ſchweren 

Krankheit. 

ö Die irdiſche Hülle des Theuren Dahingeſchie⸗ 

denen wird Mittwoch d. 16. Nov. um 2 Uhr Nachm. 

zur ewigen Ruhe beſtattet werden. 

Hierzu geſchieht die geziehmende Einladung. 0 
Die trauernden n f 


Emm 
Für die bei der Beerdigung unſerer unvergeßlichen Gattin, 
Großmutter und Mutter. 

Charlotte Fischer 
erwieſene Theilnahme, namentlich aber den Herren Trägern, 
der Tiſchler-Innung, ſagt die tiefbetrübte Familie den 
innigſten Dank. N 
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Allen Denjenigen, Welche uus am 10 K 
e. beim Brande unſeres Fabrik⸗Eta⸗ 
bliſſements mit thatkräftiger Hilfe 
beigeſtanden, beſonders der Lodzer 
freiwilligen Feuerwehr, ſagen hier⸗ 
durch unſeren tiefgefühlten Dank. 


Heinzel & Kunitzer. 
Die Conditorei 


Pig 


Pfefferkuchen⸗Fabril 


j 


ohanhn 1 8 
in Lodz . 

Konſtantinerſtruße Nr. 320. 2 

Hiermit beehre mich dem geehrten Publikum an⸗ 
zuzeigen, daß ich zu den bevorſtehenden 


Weihnachten | 


eine große Auswahl von 


Pfefferkuchen TE 


in verſchiedenen feinſten Sorten, welche allen Anforderun⸗ 
gen entſprechen, vorgerichtet habe und Kaufleuten einen 
entſprechenden Rabatt ertheile 

Hochachtend 


3—1 Johann Debalski. 


Ein Füll⸗Ofen. 
(Conſtruktion Meidinger) 1 


im beſten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 
Näheres i. d. Exp. d. Bl. 


Ein Lehrling 


im Alter von 13 bis 14 Jahren wird für die Conditorei 
ar Debalsli in Lodz geſucht. 3—1 


Vir Free 
Echtes 


Nüruberger⸗ Bier 
täglich friſch vom Faß. N 


CIRCUS AHERICAIN. 


A Mittwoch den 4. (16.) Hovember. 1881. 
Große intereſſante Vorftellung. 


Fortſetzung des am Sonntag unentſchieden gebliebenen 


Großen Ringkampfes 


des kühnen Preisringkämpfers Jean Lüttgens gen. Rhein- * 
lands⸗Eiche und dem Ringer unter der Maske. i 
Großer Siegeskampf der Montenegriner über die Türken. 


Vertheilung von 15 Geſchenken. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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